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| Fin sblind date« mit schwulen Driestern

»schwuler Priester« entwickelt sich eiıner Im-
elr problematischer werdenden Erscheinung In der katholischen Kır-

che Madurch sind die KSPD (Katholische chwule Priestergruppen Deutsch-
|ands) herausgefordert. In den 12 Jahren ihrer FxXIstenz hat die gesellschaft-
lıche Entwicklung welter ZUT Akzeptanz Von Lesben und Schwulen geführt.
Vereinzelt konnte eın Aufweichen apodiktischer Positionen der deutschen
Bischöfe beobachtet werden. [)as gab Hoffnung! Binnenkirchlich stagnıe-
rell seIlt einem ahr die zaghaft angedachten Veränderungsprozesse, mehr
noch, die Zeit der Schwulen Priester scheint durch Kriminalisierung In Folge
der Fälle VOT Pädophilie und Hysterisierung durch die Peinlichkeiten In der
DIiOzese Pölten vorbei seIln. Vielleicht Ist 5 auch gut, ass schwule
Priester sich wieder auf Auseinandersetzungen mit der Kirche einstellen.

Entwicklungen innerhalb der KSPD

SeIit fast 15 Jahren gibt ES die ersten Ansäatze der KSPD Aus vereinzelten, aber
mutigen Treffen einzelner Priester auf regionaler Fbene eines der mehrerer
Bıstumer wurde eın Netzwerk, das sich In den etzten Jahren In zähen und
aufreibenden Auseinandersetzungen eıne funktionierende Struktur BCBE-
ben hat DIie Arbeit der Regionalgruppen, die sich zwischen Selbsthilfe und
politischem Agleren positionilert, ird auf der Bundesebene Deutschlands
gebündelt In der Arbeit der Delegierten aus jeder Gruppe. FEinmal Im ahr
haben alle Mitglieder schwuler Priestergruppen die Möglichkeit Bundes-
treffen teilzunehmen, das thematisch-inhaltlich arbeitet, die größeren Pers-
pektiven für die KSPD definiert, und den Bundessprecher wählt Dieser Ist
verantwortlich für die kontinuierliche Arbeit der KSPD während des Jahres
amı hat die KSPD eine Struktur, die sowoh!| die Eigenständigkeit der reglO-
nalen Gruppen als auch das Fntwickeln und Vertreten gemeinsamer inhaltli-
cher Standards miteinander verbindet



chwule Driester

»Eın funktionierendes, aber Netzwerk«

Aus den KSPD Ist eın funktionierendes Netzwerk geworden, das jedoch dop-
pelt aNONYTT) ist Die Mitglieder der einzelnen Gruppen, die Delegierten und
letztlich auch der Bundessprecher bleiben gegenüber der kirchlichen Offent-
lichkeit weitgehend aNONYTIN, Außerdem will die Institution Kirche, e_
ten durch die Bischöfe, VOT dem Hintergrund ihrer kollektiven Ignoranz die
organıisierten schwulen Priester nicht wahrnehmen, obwohl ihnen die FXIS-
tenz der Gruppen und auch einzelne Mitglieder durchaus bekannt sind Fın
»blind-date« zelebriert In einem »Cdarkroom« Zzu beiderseitigen Vorteil —S

scheint on dieser Stelle wird deutlich, dass sich die KSPD VorwIie-
gend aallı den Problemen der Mitglieder und der Regionalgruppen einerseılts
und den Vorgaben und dem Aglieren der Kirchenleitung einzelner |DIOzesen
und etztlich der Gesamtkirche andererseits auseinandersetzt.

Gleichzeitig beschäftigen sich die Mitglieder und die einzelnen Gruppen
natürlich auch mit ihren eigenen Vorgaben un Erwartungen als Kkatholische
Priester, die schwul sind. Fın Blick eInNnes schwulen Priesters auf die schwulen
Priester Ist erst mal auf Binnenkirchliches gerichtet. In diesem Kontext so||
versucht werden, die Perspektiven des politischen Handelns der KSPD
beschreiben.

Vom Priester schwulen Priester

chwule Priester sind Phänomene, die Unmögliches versuchen müussen,
beziehungsweise versuchen. /'!)] ihrem Selbstverständnis gehört ©b, sich mit
dem Aggressor identifizieren, mit einer Institution, die SIEe letztlich diskri-
minıert; SIE mussen also nach außen Was SIE nach Innen zerstort.
SIe siıtzen aus Bestimmung Zu Schwulsein und Berufung z Priesterseirn
auf einem Ast, den SIE eidenschafftlich absägen mussen! Um die Situation
und die Perspektiven der schwulen Priester in Deutschland beschreiben,
Ist ES unumgänglich, ihre spezifische Positionierung In der Kirche, besonders
unter dem Aspekt ihres Verortu ngsprozesses, In Augenschein nehmen.

» Normale un chwule Priester«

[)ass Priester In der katholischen Kirche schwul cserın können, Ist jedem
WeSTh-Leser bekannt; SsIe werden oh! zumindest eınen schwulen Pries-
ter kennen. Fur die Kirche Ist dieses »Kennen« eın quantitativ größeres und
zugleich qualitativ bedrohliches Unterfangen. Bedrohlich deshalb, wei|l eın
besonderer Zwischenschritt Bedeutung gewinnt: FIN schwuler Priester,
der sich seIner Sexualität hbewusst wird, [NUSS damit den Verlust Identifika-
tionsmöglichkeit miıt der Kirche und ihrer | ehre erleben. FıINn FErzbischof Dyba
konnte behaupten, MNMUrTrT gesunde, anständige und reproduktionsfähige Man-
NeTlT Priestern weihen. amı beschrieb Gr das » Normale«. Gegenüber
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der Offentlichkeit phantasiert die Kirche auch ihren realen Klerus. HIN
Priester, der sich als schwul definiert, ird eınen der Institution verdächtigen
chritt tun mussen, wei|l dieser aus der gewollten grölstmöglichen Identifika-
tion mMit der Kirche herausführt; totale Identifikation Ist nicht mehr möglich.
HıN heterosexueller Priester VEITNdAS seIne Sexualität In inklang AA irchli-
chen orm erleben, eın schwuler Priester scheitert daran. ragisc dieser
Stelle ist, ass der Prozess des Bewusstwerdens der eigenen Homosexualität
miıtunter zugleich als Identifikationsmöglichkeit muit der erlebten Umgebung,
7.B Im Seminar, erlebt werden kann und nicht als gegenläufiges Flement.
Dieser Prozess führt aber zwangsläufig früher der spater A} Verlust
Identifikationspotenzial.
» Totale Identifikation ıst nicht mehr möglich <

Im schwulen Priester verliert die Kirche AC und FEinfluss und er ird
heides In seIner Kirche nicht erlangen, S SE| denn, elr beschreitet VWege, die
ihm Vo der Kirche als scheinbare Auswege angeboten werden. DIie Posıtion
des schwulen Priesters Ist also gekennzeichnet durch eın grölßeres Flement

» Freiheit« gegenüber der Institution, welches ih gleichzeitig für das DVYyS-
tem der Konnotatıion der Unnormalen erst recht suspekt und gefährlich
macht. Fur die damit verbundene Distanzierung des Finzelnen Vo Gesamt
kann niıcht der Finzelne verantwortlich gemacht werden, der MNUu mal nicht
anders kann als schwul serın und seIiner Berufung zu Priesteramt fol-
sCch Allein eın Entgegenkommen der Kirche ware dieser Stelle hilfreich,
Was jedoch Festhalten der Argumentation, Homosexualität sich S]
sittlich ungeordnet, scheitert. Ob eın schwuler Priester seIne Homosexualität
auslebt der zölibatär gestaltet, spielt dieser Stelle noch Sar keine Rolle

Auswege aduUus der unheilvollen Posiıtion

Die Kirche jedoch bietet kein Entgegenkommen, sondern Auswege. Einige
sollen hier beschrieben werden:

»Auswege INS Erfolglose. <

Fın schwuler Priester kann seIne Homosexualität verleugnen, also
eınen Rückschritt gegenüber seiınem grundlegenden Selbstverständnis und
Frieben tun Fur die damit verbundene kegression lassen sich In der Kirche
geeignete Refugien finden, wIıeEe die Arbeit, die Karriere, der »Scholfls« der Kır-
che, das Erlangen einer Posıition, die erlaubt, Frustration umzudeuten und
umzulenken.

Er kann sich Im Defizitären einrichten und serın Arbeiten und serIn
Selbstverständnis VOT dem Hintergrund seIner Kleinheitsphantasien und
Schuldgefühle Inszenileren. DDer VVeg eInes Jungen, der miıt ständigen Schuld-
gefühlen seIne Umgebung überflutet.
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Lr kann In eıne (rauzone eintauchen, die durch eın »(Juten« H-
über dem Bischof HbZwW. ern und dann in dessen Duldung besteht. ort
ıst Klarheit Im gegenseltigen Interesse konstrulert und Verbindlichkeit fanta-
siert.

Fın schwuler Priester kann Nischen besetzen, die ıh schützen VeT-

sprechen. I Jort Ist eTtr prasent und gleichzeitig abwesend, In der naıven FIN-

schätzung, nicht gesehen werden, WenNnnNn mMan sich MUur fest die Au-

gCn zuhält. Schon allein diese vier VVege zeigen, dass damit eine wirkliche
Ubernahme VOIN Verantwortung gegenüber der eigenen Person und dem Amıt
NUur der Annahme VOoO großer Ambivalenztoleranz möglich ist

Schwule Priester ın Zeiten des substanziellen Priestermangels
Fıne weiltere Beschreibung des Standorts der schwulen Priester kommt hne
den Blick auf den mangelnden Priesternachwuchs nicht au  N Durch die Im-
mmMeTr leiner werdenden Gruppen In den Seminaren, kommt der Finzelne
fter INS Visier der hauseigenen ahnder. Zie| der Offensive In einigen
Semiminaren scheint nıcht in erster Inıe die Entfaltung von Professionalität und
Kompetenz der künftigen Seelsorger, bezogen auf die veränderten Aufgaben
In den »pastoralen Kaumen« seIN, sondern früh WIE möglich
Homosexuelle identifizieren, gegebenenfalls auffällige Kandidaten u..

schließen und Unauffälligkeit garantieren. Unauffälligkeit ıst notwendig,
eklatante Fehler und Hilflosigkeit be!l der esetzung VOI} Amtern In der

Priesterausbildung In olge von St Pölten vertuschen, denn eın Skandalon
ist hier sicher die Tatsache, für die Priesterausbildung Personen berufen
haben, die offensichtlich keinen adäquaten Umgang mMit ihrer Sexualität ent-
wickeln konnten. Gleichzeitig Ist St Pölten die ngs mancher Bischöfe
realer geworden, be!i solchen ehlern die Leitung ihres Bistums verlieren.
[Der heilige est SOl den Schein wahren! Welches Potenzial Im einzelnen
Priesteramtskandidaten steckt, scheint zweitrangig werden. Zudem fallen
auf Grund mangelnden Personals und angstmotivierter Kontrollimpulse g -
genüber dem Nachwuchs das »forum Internum« mıit dem »forum externum«
mehr und mehr Fın gläserner Priesteramtskandidat <O|| die hyS-
terische Nervositat beruhigen. ES kann befürchtet werden, dass Priesteraus-
bildung tendenziel| sexualisierter Neugier verkommt. Außerdem gelten
(nachweislich unbegründet) schwule Priester als potenziell fahnenflüchtig,
Was die mittlerweile VOo' vielen Verantwortlichen geahnten Auswirkungen
des fortschreitenden Priestermangels noch entsetzlicher macht: Je weniger
Priester, größer der strukturelle Kontrollund damit Machtverlust. DIie
Wenigen mussen also srößtmöglich identifiziert seIn, Was die Position der
schwulen Priester noch ambivalenter macht. Sich wirklich seIner OMO-
sexualität bekennen, sich darin entfalten und gestalten gleicht VOT

diesem Hintergrund einem Verrat angesichts des Untergangs, den VeTl-

indern [Nan}n doch geweinht wurde. Auf diesem VWege ird bewusst gelebte
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Homosexualität selbst zölibatären Bedingungen) durch die Hıntertur
eiınem Instrument des alles zerstörenden bösen Feindes.

Perspektiven der KSPD

DIie Wege, die den schwulen Priestern aufgezeigt werden und die SIE oft sel-
ber gehen, führen In Abhängigkeit, Verleugnung, Fesselung der grundlegen-
den Energien, Doppelbödigkeit und Passıvitäat. Schwule Priester werden kei-

Auswege aus dem Dilemma ihrer Ambivalenz finden können. FS bleiben
nur Wege, auf denen SIE ihre eigene Realität und die ihrer Kirche anerkennen
und die damit verbundene Ambivalenz gestalten und nutzen können. mbi-
valenztoleranz meılnt hier nicht eın Doppelleben führen, sondern Welten
In der eigenen Person miteinander verbinden und die damit einhergehen-
de pannung auszuhalten.

»Ambivalenz gestalten X

DEN VOoT schwulen Priestern erlehte Defizit ihrer Identifikationsproblematik
birgt un bestimmten Umständen eın emanzipatorisches Moment der Frei-
heit Wenn schwule Priester die Inkompatibilität ihres eigenen Friebens und
ihres Selbstverständnisses mMiıt der offiziellen L ehre der katholischen Kirche
und dem ihr daraus erwachsenden Handeln wirklich wahrnehmen, können
SIE eine Position beziehen, die SIE kritisch auf ehre, Strukturen und Aglieren
ihrer Kirche blicken |ässt und SIE selbstverständlich In eine größere Freiheit
SEeiIzZ amı sO|| nicht die als Konsequenz erlebte Distanzlierung ZUT Kirche
In eınen Von Freiheit gepragten Spielraum umgedeutet werden, sondern eine
VONM der katholischen Kirche geforderte »totale Rolle« ird als eıne VOor' Frei-
heit umschriebene Verantwortlichkeit gegenüber der eigenen Wirklichkeit
verstanden und damit relativiert.

chwule Priester können mMit ihrem Distanzliertseln, größere Affinitä-
ten Menschen un Gruppierungen ernstnehmen, denen S ähnlich mıit
ihrer Identifikation gegenüber der katholischen Kirche geht Damlit kann eine
gegenüber der Kirchenleitung sicher nicht konfliktlose Wiederentdeckung
vieler Christinnen und Christen als eigentliche kirchliche » Basıs« und Aus-
gangspunkt für die Ausübung ihres mtes verbunden semin.

»Emanzipiert Von der Kirche«

[ Das politische Engagement Schwuler Priester ird eine wachsende Abstinenz
gegenüber der gangigen Politik der Kirchenleitung seIn mussen, Was bedeu-
tet diskriminierendes und unmenschliches Reden und TIun In der Kirche NIC
mehr stillschweigend dulden, sondern davon berichten. Aus de-
nunziatorischen Prozessen müussen sSIE annunziatorisches Handeln machen!
Im Aushalten der Ambivalenz können schwule Priester ihren Grundauftrag,
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Grenzganger zwischen den Welten seln, durch ihre wachsende Beheima-
tung In der Welt der Kirche un ihrer eigenen Welt erfüllen, hne Unrecht
un Diskriminierung verschweigen der unkritisch gegenüber den beiden
Welten semln. Schwule Priester werden ihre Perspektiven nicht als Finzelne
und auch nicht als schwul-klerikales Netzwerk UMSEeTZ! können. Vielen Ist
bewusst, dass SIE schon lange nicht mehr mentalen » Jisch des Bischofs«
sıtzen, sondern eine NECUEC »Familie« brauchen, die sicherlich auch nicht die
Szene seıIn kann. Vielmehr kann sich das Flement der Freiheit In hreiter Soli-
darität außern. chwule Priester könnten chritte WCE VOI der de COMN-

MUNIS« des Bischofs hinein In Neue Beziehungsgeflechte tun, Aaus denen SIE
heraus andeln IM Stande waren, und ZWar auch durch ihre Beheimatung
In oft gegensätzlichen Welten. [Dem integrativen Moment käme hier große
Bedeutung SIe könnten ] ihre Homosexualität verantwortet leben
und gleichzeitig auch wieder relativieren. Michel Foucaults Betrachtung der
Homosexualität kann gerade für Schwule Priester richtungsweisend sern.

»Zudem MUSS Man der Tendenz misstrauen, wonach die rage der Homo-
sexualıtät zurückführt auf die rage: Wer hin ch? Was ıst das Geheimnis MeIl-
Nes Begehrens &< Vielleicht sollte Man eher fragen: Was für Beziehungen kÖön-
nen über die Homosexualität aufgebaut, entworfen, erweiıtert un Vorn Fall
Fall verschieden gestaltet werden Ö< Fs geht nicht sehr darum, die Wahrheit
SeINES Geschlechtsliebens sich entdecken, als darum, seIlne Sexualıität
nunmehr FE Aufbhau vielfältiger Beziehungen nutzen Und zweitellos
liegt hier auch der wahre Grund dafür, weshalh Homosexualität keine Form
des Begehrens, sondern EIWA Begehrenswertes Ist. Wır MuUussen also darauf
hinarbeiten, homosexuel!l werden, un dürfen UNs nicht hartnäckig darauf
versteifen, 'ass WIr 5 schon sind. [ )as Prohblem der Homosexualität entwi-
ckelt sich mehr und mehr eınem Problem der Freundschaft.«(Miche!l FOU-
cault, Von der Freundschafft als Lebensweise, Merve Verlag Berlin Z 85f1)


